
Alte Schriften…und niemand kann sie mehr lesen?

Alte Scriften…und niemand kann sie mehr lesen?

Wie ist das denn mit der „deutschen Schrift“?

Wie i# da+ denn mit der „deutscen Scrift“?

Was ist das denn „Frakturschrift“?

Wa+ i# da+ denn „Frakturscri}“?

Was ist denn eine „altdeutsche Schrift“?

Wa+  ]i# ]denn ]eine „]altdeutsce Scrift“?

Was ist denn das:   „Sütterlin“?

Wa+ i# denn da+:   „Sütterlin“?
   Jede Beschäftigung mit der Geschichte führt früher oder später zur Begegnung mit alten Schrif-
ten. Sei es das Kochbuch der Urgroßmutter in gestochen klarer Schreibschrift, eine alte Karl-May-
Ausgabe in Frakturschrift, eine handgeschriebene Familienchronik, die Liebesbriefe der Großmut-
ter und vieles mehr. Wer sich gar auf das Gebiet der Familienforschung begibt, wird entweder 
nach dem ersten Schritt schon aufgeben oder sich notgedrungen mit den alten Schriften befassen 
müssen.
   Aber wo und wie ? Die Zahl älterer Menschen, welche die Schriften beherrschten,  die nimmt zu-
sehends ab. Wurde deutsche Schreibschrift wie auch Fraktur noch bis in die 1980-er Jahre in den 
Grundschulen als Zweitschrift hier und da noch gelehrt, so ist dieses Thema inzwischen völlig aus 
dem Schulunterricht verschwunden.
   Die nachwachsenden Generationen können die Schrift ihrer Vorfahren nicht mehr lesen. Durch 
die Schrift sprechen die Ahnen zu uns, doch wir können sie heute nicht mehr verstehen. Die mei-
sten jüngeren Leute  sind Analphabeten gegenüber  den schriftlichen Hinterlassenschaften ihrer 
Voreltern. Ein ganzes Volk – politisch gewollt – hat sich damit den direkten und jedermann leicht 
möglichen Zugang zur Vergangenheit ohne Not versperrt. Noch vor wenigen Jahrzehnten konnten 
die Menschen in Deutschland selbstverständlich beide Schriften lesen, die heute übliche lateinische 
Schrift ebenso wie die deutsche, und da war es auch gleich, ob das Schriftstück 20 Jahre oder 200 
Jahre alt oder noch viel älter war. 
   Heute schämen sich Germanistikstudenten nicht einmal, wenn sie Originalhandschriften von 
Goethe oder Schiller nicht lesen können. Nur noch „Spezialisten“ können hier weiterhelfen. 



   Dabei wissen die wenigsten, daß wir damit ausgerechnet einem gewissen Hitler zu spätem Sieg 
verhelfen, denn dieser hatte 1941 verboten, die deutsche Schrift weiter an den Schulen zu lehren. 
Wir folgen also noch heute diesem kultur- und geschichtslosen „Führerbefehl“. 

Die Handschrift Goethes – für Kinder früherer Generationen kein Leseproblem – und heute?

   Fragt man mitunter heutige Grundschullehrerinnen (Männer gibt es da kaum noch), warum das 
nicht mehr betrieben werde, wenigstens mal einige Stunden nur als Projekt, dann heißt es stets, 
dafür sei keine Zeit, und man sei froh, wenn die Kinder überhaupt richtig schreiben und lesen 
könnten.  Sind denn die  heutigen Schüler  dümmer als  die  in  früheren Zeiten,  wo man selbst-
verständlich beide Schriften beherrschte?
   Der Schreiber dieser Zeilen hat sich in seiner 37jährigen Tätigkeit als Lehrer jedenfalls nicht da-
nach gerichtet, sondern immer wieder Gelegenheit gefunden, den Kindern die Frakturschrift wie 
auch die deutsche Schreibschrift näher zu bringen. In der Regel waren die Schüler dankbar und so-
gar stolz, diese Art „Geheimschrift“ zu verstehen. Welch strahlende Kinderaugen gab es da, als die 
Kleinen die alte handschriftliche Familienchronik endlich entziffern konnten, die zwar als kostba-
res Familienerbstück stets weitergegeben wurde aber dennoch unlesbar blieb. Die Kinder lasen 
nun den leseunkundigen Eltern vor, was Urgroßeltern einst zu Papier gebracht hatten. Nicht nur 
für die Jüngsten taten sich hier ganz neue Welten auf. 
   Das Tor zur Vergangenheit bleibt für diese Kinder nicht mehr zu. Sie brauchen keine Speziali-
sten,   keine  bearbeiteten Geschichtsbücher und keine  Manipulationen mehr,  sie  können selbst 
ungehindert und direkt zu den Quellen gehen. 



Schrift einer 14-jährigen Schülerin. Ludwig-Georgs-Gymnasium Darmstadt 2010

   Weil sich ein Geschichtsverein nun einmal mit der Geschichte beschäftigt, gehört dazu auch die  
Beschäftigung mit historischen Schriften. Deshalb sind eine Reihe Aufsätze auf dieser Internetseite 
in Frakturschrift gehalten. Diese ist mit ein wenig Anfangsbemühung von jedem lesbar. Das auf-
fälligste Merkmal dieser Schrift sind die beiden Zeichen für das S, und zwar einmal das lange s für 
den Wort- und Silbenanfang und das runde + für das Wort- und Silbenende.
   Diese Regel ist keine Willkür sondern hat für das Wortverständnis und die leichtere Lesbarkeit 
einen Sinn, denn nur das richtige s (s oder +) entscheidet auf den ersten Blick, was gemeint ist:

Wac-#ube (Polizeiwace) oder Wac+-tube (Tube für Wac+)

Ver-sendung (Versendung eine+ Briefe+) oder Ver+-endung (Endung Ver+)

Krei-scen (da+ Kreiscen, Screien) oder Krei+-cen (kleiner Krei+)

Verwec+lungen sind also durc da+ jeweil+ entsprecende s/+ au+gesclo^en. 

Oder wie heißt denn dieser Herr Röschen, Rö+cen oder Röscen? 

   Liest man hier nur die lateinischen Lettern, dann kann das zu falscher Aussprache führen. 
Besonders bei zusammengesetzten Wörtern, in der deutschen Sprache recht häufig vorkommend, 
führen die unterschiedlichen s-Zeichen zu besserem Verständnis und vor allem auch zu richtiger 
Aussprache. Für einen Ausländer, der Deutsch lernt, wäre das eine Erleichterung:

Au+sprace, Au+saat, Bad Wie+see, Hau+sclü^el, Au+#e\ung, Gra+samen, Au+sict.

   Diese Regeln gelten für die Fraktur (Druckschrift) wie für die Schreib- bzw. Handschrift, die ge-
meinhin als „Deutsche Schrift“ (Deutsce Scrift) bezeichnet wird. Sie ist gleichfalls jahrhunderte-
alt und war vom späten Mittelalter an bis in Mitte des 20. Jahrhunderts die übliche Schreibschrift  
in deutscher Sprache. Um sie lesen oder gar schreiben zu können, bedarf es freilich einiger Übung. 
Damit es mit dem Üben gleich losgeht, ist der gesamte bisher geschriebene Text nachfolgend noch 
einmal in deutscher Schreibschrift dargestellt.



Weiteres Übungsmaterial finden Sie auf der Internetseite des Bundes für deutsche Schrift und 
Sprache: http://www.bfds.de/  Dort gibt es weitere nützliche Verweise. 

Noch ein Wort zur sogenannten „Sütterlinschrift“.
Fälschlicherweise wird die deutsche Schrift oft als „Sütterlin“ bezeichnet. Ludwig Sütterlin (1865-
1917) war Pädagoge und Schriftkünstler. Er schuf für die Erstkläßler eine deutsche wie auch eine 
lateinische (!) Ausgangsschrift. Dabei handelte es sich nicht um eine neue Schrifterfindung, son-
dern lediglich um eine Reform bzw. eine kindgemäße Fassung der jahrhundertealten deutschen 
Schrift. Diese Anfängerschrift zeichnet sich durch kindliche Formen aus  und wurde in den 1920er 
Jahren nach und nach in den deutschen Ländern als Erstschrift eingeführt, aber auch nicht in allen. 
In den 30er Jahren gab es erneut eine Schriftreform, und 1941 – wie oben erwähnt – wurde die 
deutsche Schreibschrift vollends aus  der Schule verbannt.

Die Sütterlinschrift von 1914:

Die Sütterlinscrift i# eine genormte Au+gang+-
scrift für die Sculanfänger. Sie wirkt auc rect 
kindlic, und sollte lediglic eine Grundform für eine 
individuelle Scriftge#altung sein.
Die ältere Form der deutschen Schrift vor 1900:

So sah die ältere Scrift vor Sütterlin au+, 
vor 1900 also. Sie war scwieriger zu screiben.
Die deutsche Schrift im 18. Jahrhundert:

Im 18. Jahrhundert s]ah ]die ]deuts]ce Scrift 
]w]ieder ]ander+ ]au+ ]al+ ]in ]den Zeiten ]dav]or ]oder 
]danac. Dies]e+ ]i# ]die Fass]ung, ]in ]der ]die 
Klass]iker Sciller ]und Goethe ]ges]crieben haben.
Übertragung des vorstehenden Textes: 
Im 18. Jahrhundert sah die deutsche Schrift wieder anders aus als in den Zeiten davor oder danach. Dieses  
ist die Fassung, in der die Klassiker Schiller und Goethe geschrieben haben.

http://www.bfds.de/


Alte Scriften…und niemand kann sie mehr lesen?

Wie ist da+ denn mit der „deutscen Scrift“?

Wa+ ist da+ denn „Frakturscrift“?

Wa+ ist denn eine „altdeutsce Scrift“?

Wa+ ist denn da+:   „Sütterlin“?

   Jede Bescäftigung mit der Gescicte führt früher oder spä-
ter zur Begegnung mit alten Scriften. Sei e+ da+ Kocbuc 
der Urgroßmutter in ge#ocen klarer Screibscrift, eine alte 
Karl-May-Au+gabe in Frakturscrift, eine handgescriebene 
Familiencronik, die Liebe+briefe der Großmutter und viele+ 
mehr. Wer sic gar auf da+ Gebiet der Familienforscung 
begibt, wird entweder nac dem ersten Scritt scon aufgeben 
oder sic notgedrungen mit den alten Scriften befassen müs-
sen.
   Aber wo und wie ? Die Zahl älterer Menscen, welce die 
Scriften beherrscten,  die nimmt zusehend+ ab. Wurde deutsce 
Screibscrift wie auc Fraktur noc bi+ in die 1980-er Jahre in 
den Grundsculen al+ Zweitscrift hier und da noc gelehrt, so 
ist diese+ Thema inzwiscen völlig au+ dem Sculunterrict 
verscwunden.
   Die nacwacsenden Generationen können die Scrift ihrer 
Vorfahren nict mehr lesen. Durc die Scrift sprecen die Ahnen 
zu un+, doc wir können sie heute nict mehr verstehen. Die 
meisten jüngeren Leute sind Analphabeten gegenüber den 
scriftlicen Hinterlassenscaften ihrer Voreltern. Ein ganze+ 
Volk – politisc gewollt – hat sic damit den direkten und 
jedermann leict möglicen Zugang zur Vergangenheit ohne 



Not versperrt. Noc vor wenigen Jahrzehnten konnten die 
Menscen in Deutscland selbstverständlic beide Scriften le-
sen, die heute üblice lateinisce Scrift ebenso wie die deutsce, 
und da war e+ auc gleic, ob da+ Scriftstü% 20 Jahre oder 
200 Jahre alt oder noc viel älter war. 
   Heute scämen sic Germanistikstudenten nict einmal, wenn 
sie Originalhandscriften von Goethe oder Sciller nict lesen 
können. Nur noc „Spezialisten“ können hier weiterhelfen. 
Dabei wissen die wenigsten, daß wir damit au+gerecnet 
einem gewissen Hitler zu spätem Sieg verhelfen, denn dieser 
hatte 1941 verboten, die deutsce Scrift weiter an den Sculen 
zu lehren. Wir folgen also noc heute diesem kultur- und 
gescict+losen „Führerbefehl“. 
   Fragt man mitunter heutige Grundscullehrerinnen (Män-
ner gibt e+ da kaum noc), warum da+ nict mehr betrieben 
werde, wenigsten+ mal einige Stunden nur al+ Projekt, dann 
heißt e+ stet+, dafür sei keine Zeit, und man sei froh, wenn die 
Kinder überhaupt rictig screiben und lesen könnten. Sind 
denn die heutigen Scüler dümmer al+ die in früheren Zeiten, 
wo man selbstverständlic beide Scriften beherrscte?
   Der Screiber dieser Zeilen hat sic in seiner 37jährigen 
Tätigkeit al+ Lehrer jedenfall+ nict danac gerictet, sondern 
immer wieder Gelegenheit gefunden, den Kindern die Frak-
turscrift wie auc die deutsce Screibscrift näher zu bringen. 
In der Regel waren die Scüler dankbar und sogar stolz, 
diese Art „Geheimscrift“ zu verstehen. Welc strahlende Kin-
deraugen gab e+ da, al+ die Kleinen die alte handscriftlice 
Familiencronik endlic entziffern konnten, die zwar al+ kost-
bare+ Familienerbstück stet+ weitergegeben wurde aber 



dennoc unle+bar blieb. Die Kinder lasen nun den leseun-
kundigen Eltern vor, wa+ Urgroßeltern einst zu Papier ge-
bract hatten. Nict nur für die Jüngsten taten sic hier ganz 
neue Welten auf. 
   Da+ Tor zur Vergangenheit bleibt für diese Kinder nict 
mehr zu. Sie braucen keine Spezialisten, keine bearbeiteten 
Gescict+bücer und keine Manipulationen mehr, sie können 
selbst ungehindert und direkt zu den Quellen gehen. 
   Weil sic ein Gescict+verein nun einmal mit der Gescicte 
bescäftigt, gehört dazu auc die Bescäftigung mit histori-
scen Scriften. De+halb sind eine Reihe Aufsätze auf dieser 
Internetseite in Frakturscrift gehalten. Diese ist mit ein 
wenig Anfang+bemühung von jedem le+bar. Da+ auffäl-
ligste Merkmal dieser Scrift sind die beiden Zeicen für da+ Ù, 
und zwar einmal da+ lange s für den Wort- und Silben-
anfang und da+ runde + für da+ Wort- und Silbenende.
   Diese Regel ist keine Willkür sondern hat für da+ Wort-
verständni+ und die leictere Le+barkeit einen Sinn, denn nur 
da+ rictige s (s oder +) entsceidet auf den ersten Bli%, wa+ 
gemeint ist:
Wac-#ube (Polizeiwace) oder Wac+-tube (Tube für Wac+)
Ver-sendung (Versendung eine+ Briefe+) oder Ver+-endung 
(Endung Ver+)
Krei-scen (da+ Kreiscen, Screien) oder Krei+-cen (kleiner 
Krei+)
Verwec+lungen sind also durc da+ jeweil+ entsprecende s/+ 
au+gesclo^en. 
Oder wie heißt denn Herr Röschen, Rö+cen oder Röscen? 
Lie# man da nur die lateiniscen Lettern, dann kann da+ zu 



falscer Au+sprace führen. Besonder+ bei zusammengese~ten 
Wörtern, in der deutscen Sprace rect häufig vorkommend, 
führen die unter<iedlicen S-Zeicen zu be^erem Ver#ändni+ 
und vor a\em auc zu rictiger Au+sprace. Für einen 
Au+länder, der Deutsc lernt, wäre da+ eine Erleicterung:

Au+saat, Bad Wie+see, Hau+sclü^el, Au+#e\ung, Gra+sa-
men, Au+sict, au+sehen.
  Diese Regeln gelten für die Fraktur (Druckscrift) wie 
für die Screib- bzw. Handscrift, die gemeinhin al+ „Deutsce 
Scrift“ bezeicnet wird. Sie ist gleicfall+ jahrhundertealt und 
war vom späten Mittelalter an bi+ in Mitte de+ 20. Jahr-
hundert+ die üblice Screibscrift in deutscer Sprace. Um sie 
lesen oder gar screiben zu können, bedarf e+ freilic einiger 
Übung.
Damit e+ mit dem Üben gleic lo+geht, ist der gesamte bi+her 
gescriebene Text nacfolgend in deutscer Screibscrift darge-
stellt.
Weiteres Übungsmaterial finden Sie auf der Internetseite des 
Bundes für deutsche Schrift und Sprache: http://www.bfds.de/
Dort gibt es weitere nützlice Verweise. 

Noc ein Wort zur sogenannten „Sütterlinscrift“.
Fälsclicerweise wird die deutsce Scrift oft al+ „Sütterlin“ 
bezeicnet. Ludwig Sütterlin (1825-1917) war Pädagoge und 
Scriftkünstler. Er scuf für die Erstkläßler eine deutsce wie 
auc eine lateinisce (!) Au+gang+scrift. Dabei handelte e+ 
sic nict um eine neue Scrifterfindung, sondern lediglic um 
eine Reform bzw. eine kindgemäße Fassung der jahrhunder-
tealten deutscen Schrift. Diese Anfängerscrift zeicnet sic 

http://www.bfds.de/


durc kindlice Formen au+ und wurde in den 1920er Jahren 
nac und nac in den deutscen Ländern al+ Erstscrift ein-
geführt, aber auc nict in allen. In den 30er Jahren gab e+ 
erneut eine Scriftreform, und 1941 – wie oben erwähnt – 
wurde die deutsce Screibscrift vollend+ au+ der Scule 
verbannt.
Die Sütterlinscrift i# eine genormte Au+gang+-
scrift für die Sculanfänger. Sie wirkt auc rect 
kindlic, und sollte lediglic eine Grundform für eine 
individuelle Scriftge#altung sein.

So sah die ältere Scrift vor Sütterlin au+, 
vor 1900 also. Sie war scwieriger zu screiben.

Wo kann ic die deutsce Scri} lernen?

Der Gescict+verein Eber#adt/Franken#ein bietet Scri}lehrgänge an. In vier Dop-
pel#unden werden Sie mit den Formen der deutscen Screibscri} vertraut gemact. 
Der Kur+ findet in einer der Eber#ädter Sculen #aµ, vorau+sictlic im Spätherb# 
2012, jeweil+ an vier Sam+tagnacmiµagen zwiscen 14 und 16 Uhr. 
Die Teilnahme i# ko#enlo+.
Hierzu mü^en sic nur genügend Intere^enten zusammenfinden. Melden Sie sic doc 
einfac einmal an mit Namen, Adre^e und Telefon. Bei genügend Teilnehmern findet 
der Kur+ #aµ. Anmeldung über Elektropo#: eberst.frankenstein@email.de

mailto:eberst.frankenstein@email.de

